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wir haben uns bereits jahre vor erscheinen von thilo sarrazins buch mit 

dieser thematik offen und kritisch befasst. offensichtlich hat die pro-

blemzentrierte herangehensweise sarrazins, die weder wissenschaftlich-

objektiv noch anwendungsbezogen und lösungsorientiert ist, den nerv 

der zeit getroffen. es scheint notwendig gewesen zu sein, „einmal alles 

raus zu lassen”. wir glauben, dass auch hierin etwas durchaus positives 

steckt, nämlich dass nun wieder ein gestärktes interesse an dieser 

thematik entfacht wurde, was immer den ursprung für entwicklung 

darstellt. 

allerdings sei betont, dass die hier vorgelegte publikation bereits ein 

halbes jahr vor der medienwirksamen diskussion um Deutschland schafft 

sich ab gemeinsam mit der konrad-adenauer-stiftung geplant und vor-

bereitet wurde. die vorliegenden ausführungen werden wahrscheinlich 

nun anders gelesen, sie wurden jedoch in keiner weise umformuliert.

zusammenfassung
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über muslime wird derzeit viel diskutiert. dieses buch reiht sich in die 

vielschichtige integrationsdebatte ein. es handelt sich entsprechend nicht 

um eine geeignete lektüre, um sich über den islam oder die orientalische 

kultur zu informieren. Vielmehr wird ein problemorientierter zugriff vor-

genommen, der insbesondere für all jene von interesse sein wird, die 

sich professionell oder ehrenamtlich im bereich migration und integration 

engagieren. dabei wird ein selektiver ausschnitt der muslime in deutsch-

land thematisiert. es werden Kindheit und Jugend in traditionell-muslimi-

schen Milieus durchleuchtet. konservative und zugleich benachteiligte 

arabisch- und türkeistämmige familien stehen hierbei im mittelpunkt. 

auf der grundlage der analyse der sozialisationsbedingungen in deutsch-

land geborener migrantenkinder folgen darstellungen, die für eine migra-

tions- und ungleichheitssensible pädagogische praxis von relevanz sind. 

dabei entwickeln und vertreten wir folgende thesen:

These 1: Das Zusammentreffen schwieriger Lebensumstände und 

traditionsorientierter Lebensweisen erschwert den Integrations-

prozess.

die gereifte erkenntnis, dass deutschland ein einwanderungsland ist, 

ermöglicht nun eine nachholende integrationsdebatte. während in der 

Vergangenheit die schwierigkeiten bei der integration heruntergespielt 

wurden, werden sie heute sehr stark – unserer ansicht nach zu stark – 

betont. das zentrale problem entwickelte sich durch die gleichzeitigkeit 

zweier entwicklungen: in den 1960ern und 1970ern sind (gast-)arbeiter 

gekommen, während gleichzeitig durch die bildungsexpansion die mittel-

schichtgesellschaft entstand. Von der ausweitung des allgemeinen bil-

dungsniveaus konnten die migranten nicht profitieren. Von dem struktur-

wandel der wirtschaft sind sie heute besonders betroffen. entsprechend 

finden sich die zuwanderer von damals auch heute noch überproportional 

häufig in den unteren schichten der sozialstruktur wieder.

wir verfolgen die these, dass die teilweise schwierigen und stockenden 

integrationsprozesse durch das zusammentreffen benachteiligter lebens-

verhältnisse und traditionsorientierter lebensweisen in traditionellen 
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migrantenmilieus begründbar sind. dabei bilden soziale und kulturelle 

aspekte in diesen milieus eine einheit und können entsprechend kaum 

unterschieden werden. daher wird die Verbesserung der sozialen lebens-

bedingungen nur dann gelingen, wenn die milieuspezifischen rahmen-

bedingungen in ihrer gesamtheit erkannt und berücksichtigt werden.  

das bildungs- und erziehungssystem ist für die integration der kinder 

mit migrationshintergrund die zentrale instanz. hier werden chancen 

generiert oder blockiert. und genau hierin liegen die probleme begrün-

det: in deutschland haben sich noch keine strukturen etabliert, die mit 

diversität und ungleichheit erfolgreich umgehen.

These 2: Eltern und Schule konkurrieren – es fehlt die Kooperation.

die pädagogischen institutionen sind gerade deshalb von besonderer  

bedeutung, weil benachteiligte migrantenfamilien kaum in der lage sind, 

ihren kindern beim schulischen lernen und bei der sozialen etablierung 

zu helfen. im gegenteil: sie kennen sich kaum mit dem schul- und aus-

bildungssystem aus, verstehen häufig nicht die pädagogischen ziele und 

überschätzen die funktion der schule in deutschland. das führt dazu, 

dass die eltern die pädagogische Verantwortung umfassend an die schu-

len und lehrkräfte abtreten, was von den lehrkräften dann häufig als 

desinteresse gedeutet wird. während in den traditionell-muslimischen 

familien autorität und loyalität die dominierenden werte darstellen, 

werden in der schule selbstständigkeit und selbstdisziplin erwartet. 

gleichzeitig werden an den nachwuchs hohe erwartungen gestellt: die 

eltern erwarten sowohl erfolge in schule und beruf als auch loyalität 

gegenüber den traditionellen werten. dies stellt ihre kinder vor beson- 

dere herausforderungen. sie müssen sich in sehr unterschiedlichen erzie-

hungslogiken und wertesystemen zurechtfinden und häufig gleichzeitig 

sprachliche rückstände ausgleichen.

das deutsche schulsystem ist kaum in der lage, adäquat auf diese 

lebensumstände der kinder einzugehen. zu stark sind historisch ge-

wachsene normalitätsannahmen (deutsche mittelschichtfamilie). entspre-

chend machen arabisch- und türkeistämmige jugendliche seltener als 

ihre altersgenossen hochwertige schulabschlüsse, verlassen das schul-

system deutlich häufiger ohne abschluss und haben entsprechend auch 

größere probleme beim übergang von der schule in den ausbildungs- 

und arbeitsmarkt. der misserfolg bzw. die ausbleibende gesellschaftliche 

etablierung der eigenen kinder wird von konservativen eltern häufig auf 

den mangel an kontrolle, strenge und autorität in der mehrheitsgesell-

schaft zurückgeführt, wodurch sie sich gezwungen fühlen, durch eine 

noch stärkere Verfolgung traditioneller erziehungsziele und -stile entge-

genzusteuern, was dann die widersprüche und spannungsverhältnisse 

auch für kinder folgender generationen konserviert. gleichzeitig wird 

genau dieses Verhalten der eltern von den pädagogischen institutionen 

angeprangert. ohne systematische kommunikation und kooperation 

zwischen institutionen und eltern wird dieser „teufelskreis” nicht durch-

brochen.

These 3: Anerkennung führt zu Integration. Gute Sprachkenntnisse 

und erfolgreiche Bildungskarrieren sind Ausdruck von erfahrener 

Anerkennung – nicht umgekehrt.

überforderungstendenzen, orientierungslosigkeit und desintegration sind 

in der sozialwissenschaftlichen literatur gängige beschreibungen der 

konflikte, in denen alle jugendlichen heute heranwachsen. anerkennung 

und bindungen sind die zentralen aspekte, die integration generieren. 

entsprechend ist die jugendphase über alle herkunftsgrenzen hinweg 

geprägt durch die suche nach zugehörigkeit und anerkennung. wenn  

die chance, anerkennung außerhalb des ethnischen kollektivs zu erfah-

ren, ungewiss ist bzw. als unwahrscheinlich eingeschätzt wird, werden 

die bindungen zur ethnischen community forciert. diese erfolglosigkeit 

und das gefühl, ausgeschlossen zu werden, begünstigen selbstethnisie-

rung- und selbstausschlusstendenzen.

Viele in deutschland aufgewachsene jugendliche definieren sich selbst  

als türken bzw. araber. dabei ist ihr referenzpunkt nicht das tatsächliche 

heimatland ihrer eltern – darüber wissen sie in der regel relativ wenig – 

sondern vielmehr eine Vorstellung, ein narrativ desselben. es wird gewis-

sermaßen eine wunschvorstellung der eigenen herkunft geformt, was 

psychologisch betrachtet durchaus funktional ist. fühlt man sich nicht 

zugehörig, gleichberechtigt oder erwünscht, dann werden Vorstellungen 

entwickelt, die es erleichtern, mit diesem subjektiv wahrgenommenen 

zustand zu leben. ähnlich ist auch die häufig beobachtbare selbstbe-

schreibung als muslim zu interpretieren. die jugendlichen suchen in 

dieser kategorie ein definitionskriterium, das orientierung bietet – aller-

dings auch hier häufig, ohne sich mit der religion hinreichend auseinan-

derzusetzen. in den prekären Verhältnissen, in denen sich viele mus-

limische jugendliche in deutschland befinden, ist eine solch „einfache” 
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und zugleich orientierung stiftende identitätsarbeit durchaus rational.  

es muss gewissermaßen ein eigenes milieu geschaffen werden, ein  

lebensraum, der sich weder strikt an der herkunftsgesellschaft oder  

der lebensweise der eltern noch an der mehrheitsgesellschaft orientiert. 

genau dies wird durch das kollektiv von Peers mit ähnlicher geschichte 

ermöglicht.

es existieren bei arabisch- und türkeistämmigen kindern und jugend-

lichen zwei parallel laufende anerkennungsmodi, die sich insbesondere  

in den geschlechterrollen ausdrücken: einerseits ein mehrheitsgesell-

schaftlich gewünschtes bild von männlichkeit und weiblichkeit, welches 

den jugendlichen mit migrationshintergrund insbesondere in der schule 

vermittelt wird, andererseits traditionelle geschlechtsbilder des her-

kunftsmilieus. dies stellt eine enorme herausforderung für das einzelne 

individuum dar, denn es handelt sich um zwei unterschiedliche identi-

täten, zwei verschiedene kulturelle codes mit zwei divergierenden ge-

schlechtsmodellen, also im wörtlichen und metaphorischen sinne um 

zwei sprachen, bei denen sich die heranwachsenden als sprecher und 

übersetzer zugleich üben müssen. diese zu vollziehenden komplexen 

syntheseleistungen zwischen herkunftsbezogenen und aufnahmeland-

bezogenen erwartungen werden um schichtspezifische problemstellungen 

verstärkt. die art, in der jungen und mädchen eine möglichkeit erhalten 

bzw. erkennen, anerkennung in schule und beruf zu erfahren, bestimmt 

entscheidend mit, inwieweit sie die traditionellen denk- und handlungs-

muster aufrechterhalten, verstärken oder den „deutschen” Verhältnissen 

angleichen.

These 4: In einem Anerkennungsvakuum ist abweichendes Verhalten 

rational.

aus der subjektiven perspektive begünstigen folgende faktoren ge-

waltbereites Verhalten: (1) wenig zeit bzw. kein handlungsspielraum,  

(2) eingeschränkte handlungsmöglichkeiten und fehlende soziale bzw. 

kognitive kompetenzen für kommunikative konfliktlösungen und (3) kein 

risikobewusstsein, weil man kaum etwas zu verlieren hat. problematisch 

wird ein zustand dann, wenn eine mehr oder weniger große gruppe von 

menschen unter sozialisationsbedingungen aufwächst, die langfristig alle 

drei faktoren kritisch erscheinen lassen. denn dann wird die ausübung 

von gewalt – so illegitim sie auch ist – zu einer rationalen wahl.

die fehlende anerkennung in der schule und die als unzeitgemäß wahr-

genommene lebensweise der eltern können dann dazu führen, dass  

die lebenswelt in jugendgangs zur alles dominierenden sozialisations-

instanz wird. hier versteht man sich, man teilt gemeinsame erfahrungen 

und kann stärke und überlegenheit demonstrieren. es wird ein raum 

geschaffen, in dem anerkennung über die Verteidigung von ehre und 

respekt erfahren wird. in diesen jugendgangs treten die jugendlichen 

häufig in opposition zur mehrheitsgesellschaft und zur ethnischen com-

munity.

These 5: Interkulturelle Kompetenz ist eine Schlüsselkompetenz für 

pädagogische Berufe.

was ist kultur, was ist jugendliche rebellion? wann liegt soziale ausgren-

zung vor, wann kulturelle oder religiöse selbstbestimmung? diese kom-

plexen fragen bringen pädagogische fachkräfte nicht selten in wider-

sprüchliche situationen, in denen immer auch fingerspitzengefühl eine 

besondere rolle spielt. interkulturell kompetente fachkräfte imitieren 

nicht die eltern der heranwachsenden oder weichen von den eigenen 

werten ab. im gegenteil: sie reflektieren ihre eigenen wertvorstellungen 

und interessieren sich für andere. und sie setzen sich dafür ein, dass den 

ihnen anvertrauten kinder und jugendlichen die gesellschaftliche etablie-

rung bestmöglich gelingt. hierfür ist es offensichtlich erforderlich, dass 

sich die kinder mit der deutschen kultur (sprache, geschichte, literatur, 

politik etc.) gut auskennen. dies mit dem argument kultureller selbst-

bestimmung zu negieren, trägt nicht zur Verbesserung der sozialen lage 

der migranten bei. gleichzeitig ist eine öffnung der curricula und lehr-

pläne für orientalische sprachen und geschichte sowie für die islamische 

religion wünschenswert und gewinnbringend.

interkulturelle kompetenz ist also die grundlage für gemeinsames ler-

nen und umfassende Verständigung. bisher sind weite teile der erzie-

hung und persönlichkeitsentwicklung in den bereich der familie ausge-

lagert und werden in der schule implizit vorausgesetzt. stattdessen  

sollte expliziert werden, was bisher vorausgesetzt wird. da alle menschen 

das schulsystem durchlaufen, stellt es auch den mittelpunkt für gesell-

schaftlichen zusammenhalt, integration und chancengerechtigkeit dar.


